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Alice H. Kinney

Vampire Brothers

Gesamtausgabe


1. Geheimnisvoller Fremder
Zehn Minuten ist es her, dass ich Iris am Eingang zum Campus der Universität von Missoula, Montana getroffen habe. Es ist nicht so, dass ich sie nach einem langen Sommer zum ersten Mal wiedersehe: Gestern Abend habe ich sie gesehen, wir haben etwas getrunken, sie hat einen Typen getroffen, mit dem sie für den Rest des Abends verschwand, und sich für 9 Uhr hier mit mir verabredet. Seit wann sind wir unzertrennlich? Vermutlich seit wir uns in der Grundschule kennengelernt haben. Für mich als Einzelkind ist Iris wie eine Schwester.
Eine äußerst geschwätzige Schwester, zugegeben!
Es ist 9 .1  0 Uhr und wir gehen über das weitläufige Campusgelände zum Eingang der Fakultät. Ich betrachte die großen grünen Rasenflächen im Schatten der mächtigen Ahorne, das Labyrinth aus roten Backsteinbauten, die Hörsäle, Seminarräume und die Zimmer beherbergen, wie das, das Iris und ich uns teilen. Der Campus ist von Bergen umringt, und diese Insel der menschlichen Kultur bildet einen eindrucksvollen Gegensatz zu der wilden Natur dieser Gegend.
Aber Iris lässt mir keine Zeit, die Schönheit des Ortes zu bewundern: Sie hängt mir mit diesem Serienkiller in den Ohren, der diesen Sommer schon vier Opfer in der Umgebung umgebracht hat.
„Alles junge Mädchen, um die zwanzig, Deva, verstehst du? Wie wir!“
„Wie hat er sie umgebracht?“
„Deva? Siehst du denn nie die Nachrichten? Hast du keinen Fernseher mehr oder was? Er hat ihr Blut abgezapft!“
Nein, ich sehe kein Fernsehen. Und nein, diese Art von Nachrichten interessiert mich nicht. Während Iris sich anscheinend für jedes noch so kleine Ereignis begeistert, egal ob traurig oder niederträchtig, das die Eintönigkeit unserer provinziellen Existenz durchbricht, finde ich eher, dass diese Geschichte einem Angst einjagt.
„Und weißt du was, Deva? Die Mädchen waren alle Blondinen, alle Waisen, genau wie du!“
Na bitte, sie hat es geschafft, mir mit ihrem geschmacklosen Witz richtig Angst zu machen. Iris ist meine beste Freundin. Sie ist voller Lebensfreude, sie macht das Leben unbeschwerter und ich kann mich darauf verlassen, dass sie mich aufbaut oder dass wir uns alles anvertrauen, aber nicht darauf, dass sie Taktgefühl zeigt.
„Ich weise dich darauf hin, meine liebe Iris, dass man nicht weiß, ob ich Waise bin. Ich wurde adoptiert, das ist etwas Anderes, vielleicht habe ich irgendwo leibliche Eltern, wer weiß?“
Bei ihrem Fehler ertappt, lacht sie, um dann das Gesprächsthema zu wechseln.
„Mal im Ernst, geht es deiner Mutter besser?“
Nein, Iris Cole wird wirklich niemals Taktgefühl haben, dafür ist sie viel zu spontan. Ich spüre, wie meine Augen anfangen zu brennen.
Oh nein. Bloß nicht. Ich will nicht weinen. Nicht hier. Nicht am ersten Tag nach den Ferien, wo ich doch beschlossen habe, dass dieses Jahr ein gutes Jahr werden soll.
Ich hole tief Luft, um meinen Magen zu beruhigen, der sich bei Iris’ Frage zusammengezogen hat, und antworte ihr:
„Mal so, mal so, weißt du? Heute Morgen konnte sie das Bett verlassen, damit wir zusammen frühstücken, man könnte quasi behaupten, dass es ihr besser geht!“
Ich versuche, heiter zu klingen, als ich darauf zu sprechen komme, aber mir fällt es immer noch schwer, die Krankheit meiner Mutter zu erwähnen, den Krebs, gegen den sie seit Jahren ankämpft, das Hin und Her zwischen Phasen, in denen er nachlässt, und den Rückfällen. Wegen dieser Sache habe ich mich an der Fakultät von Missoula eingeschrieben, um Kunstgeschichte zu studieren und weiterhin in ihrer Nähe zu sein. Mir fiel das Lernen schon immer leicht. Ich halte mich selbst nicht für besser oder intelligenter als andere, aber ich denke, ich bin das, was man eine Spitzenschülerin nennen würde. Nach meinem Abschlussjahr hätte ich an hochangesehenen Universitäten wie Harvard oder Princeton angenommen werden können. Ich hätte dort unten studieren und Wissenschaftlerin werden können, hätte mit den wichtigsten Leuten zusammenarbeiten können. Aber ich will meine Mutter nicht allein lassen. Auch wenn sie darauf bestanden hat, dass ich mein Studentenleben genieße und mir zusammen mit Iris ein Zimmer auf dem Campus nehme – ich habe mich nicht dazu durchringen können, hunderte Kilometer von ihr entfernt zu sein. Als sie mich adoptierte, war sie alleinstehend, und sie hat mich auch allein aufgezogen. Sie ist alles, was ich habe, und ich will ihr während dieser Belastungsprobe, ihrer Krankheit, beistehen, egal wie das ausgeht.
Und wieder fangen meine Augen an zu brennen …
Ich muss das Thema wechseln, und zwar schnell, wenn ich nicht zusammenbrechen will.
„Übrigens, du hast gar nicht erzählt, was du für dieses Jahr an der Uni geplant hast. Machst du mit Theater weiter?“
Iris hat den ganzen Sommer überlegt, welche Fächer sie belegen soll, und letztendlich hat sie sich erst heute Morgen entschieden. So wie ich sie kenne, hat sie die Formulare bestimmt im Internet, zehn Minuten bevor die Anmeldefrist endet, ausgefüllt!
„Theater? Um all diese Has-beens wiederzusehen, die glauben, sie werden die nächste Scarlett Johansson oder der nächste Ben Affleck? Niemals. Nein, dieses Jahr habe ich was Neues vor: Ich werde Altgriechisch lernen“, antwortet Iris, schließt ihre Augen und hebt eingebungsvoll ihren Finger, was sie vermutlich intellektuell findet.
„Altgriechisch? Interessierst du dich jetzt für alte Sprachen?“, frage ich sie verblüfft.
Ich bin mehr als überrascht, ich kann angesichts dieser Offenbarung kaum ernst bleiben. Iris selbst im Übrigen auch nicht, wenn man das amüsierte Lächeln betrachtet, das ihr puppenhaftes Gesicht erhellt.
„Ganz genau, Miss White. Altgriechisch verfügt über die richtigen Argumente, mich zu überzeugen.“
Bei diesen Worten weist Iris mit dem Kinn und einem wissenden Augenzwinkern zu Professor Archer Taylor hinüber, der dieses Fach unterrichtet. Um die dreißig, groß, breit gebaut, mit braunem Haar, trägt er eine Sonnenbrille und eine Lederjacke, die die kräftige Kontur seiner Schultern betont und ihn etwas rebellisch wirken lässt. Er schaut zu uns herüber, und als er Iris sieht, wirft er ihr ein kurzes, charmantes Lächeln zu, das seine strahlend weißen und vollkommen geraden Zähne entblößt. Ja, Professor Taylor, der nicht unbedingt mein Typ ist, ist schon sehr gut darin, neue Teilnehmer für seinen Kurs zu gewinnen.
„Ich gehe“, sagt Iris hastig. „Ich will nicht zu spät kommen, ein so vernünftiges Mädchen wie du versteht das sicher“, flüstert sie mir mit einem verschwörerischen Lächeln zu.
Und ich sehe, wie sie davonläuft, ihre roten Haare, die in glänzenden Locken über ihre Schultern fallen, ihr schlanker Körper, der sich durch die Studentenschar hindurchbewegt, wie eine Katze durchs Dickicht. Iris Cole. Seit unserer Kindheit meine beste Freundin und nun meine Mitbewohnerin. Ein bisschen ist sie wie die Sonne, dieses total selbstbewusste Mädchen, das die Männer und das Leben voller Eifer und Leidenschaft genießt. Ich wäre gern so wie sie. Ich würde gern mehr Selbstvertrauen haben, mich gehenlassen können, anstatt immer nur das zu tun, was richtig ist. Ich würde auch gern so herumspazieren, als würde ich auf meinem Kopf eine unsichtbare Krone tragen.
Komm schon, Deva, dieses Jahr ist auch dein Jahr. Lass dich nicht mehr unterkriegen. Steh wieder auf, atme tief ein und geh auch wie eine Königin durch die Menge!
Im Übrigen wird es auch für mich Zeit, meinen ersten Kurs zu besuchen. In der würdevollen Haltung, die ich mir für dieses Jahr vorgenommen habe, betrete ich den Hörsaal, in dem meine Vorlesung zur Kunst der Antike stattfindet. Ich passe meinen stolzen Gang an, um weiter die Treppe hinaufzugehen und …. Aaaahhh!
Sch*, was für eine Blamage!
***
Der Länge nach falle ich auf die Treppenstufen. Und obendrein spüre ich, wie meine Wangen zu brennen beginnen, ich muss knallrot sein – zur Krönung des Ganzen!
Neeeiiin, nicht am ersten Tag!!!
Das Brennen auf meinem Gesicht ist mir so unangenehm, dass es mich fast mehr schmerzt als meine Knie! Wenn ich mich nur ganz klein machen und mich in einem Loch verkriechen könnte! Ich fühle mich schrecklich, und die erstickten Lacher, die ich von manchen Studenten im Hörsaal höre, machen es nicht besser!
„Ist alles okay?“
Eine warme und sinnliche Stimme reißt mich aus meinen Gedanken. Ich blicke auf und bin wie versteinert, als ich sehe, wer mit mir spricht. Obwohl er sitzt, ahnt man, dass er groß ist. Sein eckiger Kiefer, seine breiten und kräftigen Schultern stehen im leichten Widerspruch zu dem eleganten Outfit, das er trägt, ein marineblaues Poloshirt und Jeans. Er hat kurze, kastanienbraune Haare und vor allem stahlblaue Augen, die sich in meine bohren. Ich spüre, wie mein Herz immer schneller schlägt und bringe es nicht fertig, mich von seinem Blick loszureißen. Meine Knie werden weich und wenn ich mich nicht schon auf dem Boden befände, dann würde ich vielleicht nochmal hinfallen, so ungeschickt wie ich bin. Wie sicher muss man sich fühlen, wenn man sich an einen Körper wie diesen hier anlehnt …
„Alles okay?“, wiederholt er, und die Stimme, die mich erneut aus meiner Tagträumerei reißt, klingt etwas drängender.
Spricht er mit mir?!
Er ist schön wie ein Gott, aber er hat keinerlei Anstalten gemacht, mir aufzuhelfen. Neben ihm hat noch ein junger Mann, bestimmt ein Freund, seine ebenfalls blauen, kühlen und fragenden Augen auf mich gerichtet. Ich schlucke und versuche mit dem bisschen Würde, das mir noch bleibt, meinen Kopf zu heben und wieder aufzustehen.
„Alles bestens, vielen Dank für deine Hilfe“, entgegne ich ihm mit einem sarkastischen Unterton, bevor ich weiter im Hörsaal nach oben gehe und mich in eine Ecke setze.
***
Was habe ich von dieser ersten Vorlesung zur Kunst der Antike behalten? Nicht wirklich viel, fürchte ich. Was weiß ich über diesen Fremden? Dass er der Knaller ist, dass, ganz anders als bei mir, all seine Gesten Selbstsicherheit ausstrahlen, ob nun seine Finger mit dem Kugelschreiber spielen, wenn er sich zu seinem Sitznachbarn lehnt, um ihm etwas Lustiges zuzuflüstern, wenn er seine Hände im Nacken verschränkt, um seinen Körper zu strecken, der zu lang in der Haltung des aufmerksamen Studenten verharrt hat, oder wenn er sich mit seinen Fingern durch seine kastanienbraunen Haare fährt.
Die letzten zwei Stunden habe ich damit verbracht, ihn anzusehen, habe ihm zunächst versteckte Blicke zugeworfen, dann nachgegeben und nur noch ihn betrachtet, indem ich alles andere ausblendete. Ihn, den Rüpel, der mich allein hat aufstehen und all meine Sachen einsammeln lassen, die auf der Treppe herumlagen, sozusagen en passant. Noch nie fühlte ich mich von einem Mann so angezogen. Ich habe vergeblich versucht, mich dagegen zu wehren, doch er zieht meinen Blick immer wieder auf sich.
Die Vorlesung geht zu Ende und ich will möglichst schnell gehen, damit mich niemand bemerkt: Auf gar keinen Fall kann ich bis nächsten Juni als „das Mädchen, das bei der ersten Vorlesung des Jahres auf die Nase gefallen ist“, gelten. Hastig packe ich meine Bücher und Zettel zusammen und klemme sie mir unter den Arm, ohne mir die Mühe zu machen, sie in meiner Tasche zu verstauen. Aber kaum bin ich durch die Tür, da rutschen mir meine Bücher aus der Hand und landen mit einem lauten Knall auf dem Boden.
Oh nein, nicht schon wieder!? Das war’s dann mit der Diskretion!
Ich weiß nicht, ob ich lachen oder weinen soll oder mich in Sicherheit bringen und nach Hause gehen, um mit diesem schrecklichen ersten Tag nach den Ferien abzuschließen, ihn in aller Ruhe in meinem Bett zu beenden. Ich knie mich hin und mache mich daran, meine Sachen einzusammeln.
„Das könnte ein langer Tag werden!“
Diese sanfte Stimme voller Mitgefühl verursacht in meiner Magengegend eine Regung und lässt mir keinen Zweifel daran, von wem diese Worte stammen. Ich blicke auf. Er hat ein Knie gebeugt, um auf meiner Höhe zu sein, und reicht mir eines meiner Bücher, aber er ist noch immer größer als ich und ich muss meinen Kopf heben, um ihn anzusehen. Er lächelt und wirkt vergnügt. Vielleicht schadenfroh? Dieses Mal hat mein schöner Fremder die Güte, mir behilflich zu sein. Ich kann nicht anders, als ihn anzulächeln, und einmal mehr fühle ich mich wahnsinnig zu ihm hingezogen, vor allem da ich ihm nah genug bin, um den herrlich männlichen Duft zu riechen, der von seinem Körper ausgeht. Ich male mir schon aus, wie sich mein Gesicht auf seinen Nacken hinabsenkt, um diesen Duft nach Herzenslust einzuatmen …
„Tristan, kommst du?“
Das ist sein Freund, der, der neben ihm saß. Er wirft mir einen kalten Blick zu. Sein Ton duldet kaum Widerspruch. Mein Fremder steht auf und unterbricht mit einem Mal den Zauber, der kurz zwischen uns geherrscht hat. Ich bin frustriert, mit meinem Begehren alleingelassen, ich wünschte, er käme zurück. Und gleichzeitig muss ich zugeben, dass ich mich befreit fühle von dieser so starken Wirkung, die er auf mich ausübt … Ich sehe, wie er weggeht und mir über seine Schulter hinweg einen letzten Blick zuwirft.
Tristan? Ich hoffe, ich sehe dich bald wieder, dann allerdings ohne auf die Nase zu fallen!
2. Zu viel für mich
„Rate mal, wer heute Abend ein Date mit Archer Taylor hat?“
Das triumphierende Lächeln und die Begeisterung von Iris, die ich zum Mittagessen in der Cafeteria treffe, lassen kaum Gelegenheit zur Interpretation.
„So schnell? Aber ist er nicht etwas zu alt für dich?“
„Wieso alt? Auf keinen Fall, immerhin ist er um die dreißig, und wie du weißt, bin ich sehr reif für mein Alter, das wurde mir schon oft gesagt. Ich bin schon sehr erfahren“, fährt Iris fort, und das Funkeln ihrer Augen verrät eindeutig, welche Talente sie meint. „Und Deva, lass es gut sein“, sagt sie liebevoll, „versuch nicht, dein Nonnen-Dasein auf mich zu übertragen. Und erzähl mir nicht, dass du dich dieses Jahr wieder hinter deinen Büchern verkriechen willst!“, droht sie mir.
Iris erinnert mich gern daran, dass ich meinen letzten Freund, Oliver Kane, Anfang des letzten Jahres hatte. Das ging über zwei Monate, und dann musste ich der Wahrheit ins Auge sehen: Ich empfand absolut nichts für diesen dümmlichen, langweiligen jungen Mann, der mich bewunderte und in dessen Armen ich zum ersten Mal Sex hatte … Also habe ich ihm seine Freiheit zurückgegeben, um mich, von der Liebe enttäuscht, mit neuem Eifer dem Studium der Kunstgeschichte zu widmen. Am Ende werden Männer sowieso überbewertet.
Auch wenn meine Begegnung von heute Morgen mir da Unrecht geben könnte …
Ich öffne den Mund, um ihr mit Überzeugung zu antworten:
„Nein, dieses Jahr will ich mich ändern, ich will mein Leben voll auskosten, ich will …“
Ich stocke, weil mich ein Schauer überkommt. Habe ich, ohne ihn zu sehen, schon seine Anwesenheit gespürt? Hat er ein Geräusch gemacht, dass unbewusst meine Aufmerksamkeit auf sich gezogen hat? Ich drehe mich genau in dem Moment um, als Tristan in die Cafeteria kommt, immer noch in Begleitung seines Komplizen von heute Morgen. Ich folge ihm mit meinem Blick, fasziniert von der Kraft, die sein Gang ausstrahlt. Er hat etwas von einem Raubtier und gleichzeitig auch etwas ganz und gar Beruhigendes an sich. Dann, während ich ihn mit klopfendem Herzen ansehe und nach Luft ringe, wendet er sich um und erkennt mich. Doch plötzlich durchfährt mich ausgehend von meiner Hand ein kurzer Schmerz und ich unterdrücke einen Schrei.
Das kann doch nicht wahr sein!
In Gedanken versunken und beim Anblick dieses Typen, der sich einen Dreck um mich schert, habe ich eine falsche Bewegung gemacht und mir mit dem Messer in die Handfläche geschnitten. Ich schaue gerade noch rechtzeitig wieder auf, um zu sehen, wie Tristan schnell seinen Blick abwendet, scheinbar verärgert. Ich sehe, wie er ein paar Worte mit seinem Freund wechselt, aber ich bin zu weit weg, um zu hören, was er sagt. Mein Herz zieht sich zusammen.
Und ich wollte mein Leben voll auskosten, das fängt ja gut an! Er muss mich wirklich für einen Idioten halten!
„Alles okay, Deva?“, fragt mich Iris.
„Ja … ja, ich habe mich nur geschnitten, das ist alles …“, stammele ich.
Ich habe immer noch Tristans genervten Blick vor Augen, als er mich erkannt hat. Ich kann nicht anders, als mich ein letztes Mal umzublicken, nur um ihn zu sehen. Iris bemerkt meine Geste und ihr Tonfall wird ungewohnt ernst.
„Den findest du gut? Vergiss es, der Typ ist mir nicht geheuer.“
Iris soll einen Kerl nicht gut finden? Sie drängt mich nicht in die Arme des Erstbesten? Das ist mal was Neues!
Ich sehe sie verblüfft an.
„Was willst du damit sagen? Kennst du ihn etwa?“
„Nein, nicht wirklich, keine Ahnung. Ich bin ihm und seinem Bruder mal auf den Gängen begegnet, aber ich schwöre dir, mir scheint der nicht sehr vertrauenswürdig. Sie sind irgendwie seltsam …“
„Woher weißt du, dass das sein Bruder ist?“
Iris scheint kurz verunsichert und lächelt verlegen, bevor sie stammelt:
„Keine Ahnung, aber sieh mal, sie sind ständig zusammen … Und dann ihre Augen … Die haben dasselbe Blau … Und außerdem wirken sie vertraut miteinander, findest du nicht?“
„Ja … Ja, jetzt, wo du das sagst. Sie haben wirklich genau die gleiche Augenfarbe und den gleichen Blick, das war mir gar nicht aufgefallen. Vielleicht hast du ja letztlich Recht. Und es stimmt, er scheint wirklich etwas seltsam zu sein. Sogar ein bisschen grob: Heute Morgen hatte ich eine Vorlesung mit ihm; ich bin im Hörsaal gestolpert und ihm vor die Füße gefallen und er hat nicht mal Anstalten gemacht, mir aufzuhelfen. Nein, ehrlich, ich habe nicht die geringste Lust, ihn kennenzulernen! Und es gibt bestimmt genügend Mädchen, die ihm hinterherlaufen.“
„Da liegst du vollkommen richtig, geh ihm möglichst aus dem Weg … Hast du gesehen, wie spät es ist? Ich verschwinde, ich habe einen Kurs und bin schon spät dran!“
Bevor ich auch nur irgendetwas sagen kann, saust Iris wie wild davon. Ihre Entschlossenheit überrascht mich, sonst versucht sie eigentlich immer, mich davon zu überzeugen, dass der Sinn des Lebens darin besteht, mit so vielen Typen wie möglich auszugehen, „um Erfahrungen zu sammeln“, wie sie sagt. Ich frage mich wirklich, was sie gegen Tristan hat. Außerdem scheint sie ihn genau beobachtet zu haben … Ich habe mich aufgespielt, als ich gesagt habe, dass ich ihn nicht wieder ansprechen werde, aber bei dem Gedanken daran fühle ich mich eigenartig.
„Darf ich … mich setzen?“
Ich drehe mich zu der Person um, die gerade gesprochen hat. Ein großer, blasser Typ mit braunem Haar, einem leichten Drei-Tage-Bart und hellen Augen sieht mich etwas verlegen an, sein Mittagessen hält er in der Hand. Er verlagert sein Gewicht von einem Bein auf das andere, als hätte er Angst vor meiner Antwort. Ich meinte, einen schwachen Akzent gehört zu haben, als er gesprochen hat. Er sieht etwas schüchtern und verlegen aus.
Fast wie ich, wenn ich irgendwo neu ankomme!
Ich habe sofort Mitgefühl mit ihm, schließlich sollten Menschen, die etwas unsicher sind, zusammenhalten! Um ihn zu ermutigen, schenke ich ihm mein schönstes Lächeln:
„Sicher, setz dich! Bist du neu hier?“
Er nimmt Platz und stellt sein Essen ab, fährt dann mit einer Hand durch sein Haar, um sich zu fassen, und antwortet mir, immer noch lächelnd:
„Ja, ich heiße Dante. Ich habe gerade Professor Basiloti getroffen, um meine Arbeit über Botticelli abzuschließen. Dafür bin ich extra aus Italien hergekommen.“
„Botticelli? Ist ja spannend! Ich heiße Deva, ich studiere auch Kunstgeschichte! Und ich würde mich auch gern auf die Kunst der Renaissance spezialisieren! Das ist ja ein Zufall! Schade, dass wir keine Zeit zum Reden haben, ich habe gleich einen Kurs und muss los!“
„Jetzt gleich? Wirklich schade … Vor allem, weil ich niemanden kenne und du die Einzige bist, die so nett ist und mit mir redet. Die anderen sehen mich an wie einen Außerirdischen …“
Ich habe ein bisschen Mitleid mit ihm, zumal mich sein Forschungsthema wirklich interessiert …
„Was machst du morgen Nachmittag? Wie wäre es, wenn wir uns in der Cafeteria der Bibliothek träfen, bevor wir dort einige Recherchen machen?“
„Perfekt! Gegen 18 .3  0 Uhr, passt dir das, Deva?“
„Ja, gut, ich habe nach der Uni noch nichts vor.“
Als ich mich nach meiner Jacke umdrehe, suche ich instinktiv Tristans Blick. Er ist noch da, zusammen mit seinem Bruder, doch er wirft mir einen eiskalten Blick zu, der mir einen Schauer über den Rücken jagt. Ich frage mich wirklich, was mit ihm los ist. Was kann ich nur getan haben, um diese Verachtung auszulösen? Okay, ich bin vielleicht ungeschickt, aber er reagiert trotzdem über …
Und wenn er eifersüchtig wäre!? … Okay, Deva, mach dir bloß keine Illusionen!
Ich komme mir etwas lächerlich vor, so etwas zu denken, und wende mich ab, um der unerbittlichen, verführerischen Anziehungskraft von Tristans blauen Augen auszuweichen. Ich wende mich Dante zu, verabschiede mich und mir wird bewusst, dass ihre Augen dieselbe Farbe haben. Dieser Zufall ringt meinem Gesicht, das zuvor ernst geworden ist, ein Lächeln ab. Wegen dieser letzten Sekunden bin ich so durcheinander, vielleicht auch wegen des ganzen Vormittags, dass ich verschwinde, ohne zu merken, wie Dante mir zum Abschied seine Hand hinhält.
Was bin ich für eine Idiotin!
***
Der gestrige Tag ging genauso weiter, wie er begonnen hatte: Ein paar Kurse, und abends war ich mit Iris in unserem Zimmer. Unser Zimmer ist in Wirklichkeit ein großer Raum, dessen Wände meine Mitbewohnerin zum Teil mit Bildern von Schauspielerinnen und Schauspielern beklebt hat, Überbleibsel von ihren Theaterkursen im letzten Jahr. Über meinem Bett hängen hingegen eine Reproduktion von Michelangelos Die Erschaffung Adams und ein Rahmen mit Fotos von meiner Mutter und mir sowie mit Erinnerungen an die gemeinsame Zeit mit Iris. In einer Ecke steht ein Schreibtisch, meiner, auf dem sich haufenweise Bücher stapeln. Iris dagegen arbeitet lieber in der Bibliothek oder im Schneidersitz auf ihrem Bett.
Iris hat mir von ihrem Date mit Professor Taylor erzählt. Sie war begeistert davon, dass auch ich eine Art Date hatte, und Dantes italienische Ader hat ihre Leidenschaft für das Exotische geweckt: Da ich ihr erklärte, dass ich nur daran interessiert bin, mit ihm befreundet zu sein, musste ich versprechen, ihn ihr vorzustellen, wenn ich ihn jemals zurückweisen sollte. Iris glaubt anscheinend, dass ich einen unbändigen Charme habe, der alle Männer verrückt macht.
Ja, so ist es …
„Du willst es einfach nicht wahrhaben, Deva“, sagt sie mir immer und immer wieder.
Nun, da es an der Zeit ist, Dante näher kennenzulernen, werden wir ja sehen, was die Zukunft für uns bereithält!
Bevor ich die Cafeteria betrete, betrachte ich mich im Spiegel des Foyers der großen Universitätsbibliothek: Ich habe meine aschblonden Haare offen gelassen, in langen, weichen Locken fallen sie mir über die Schultern. Meine grünen Augen habe ich mit etwas Mascara betont. Sogar ein wenig Lippenstift habe ich aufgetragen: Wer weiß, vielleicht wird mich dieser schöne Italiener letztlich doch mit seinem Gerede über Kunst verführen? Um nichts dem Zufall zu überlassen, trage ich ein verspieltes weißes Kleid, dessen Jugendstilmotive noch an den Sommer erinnern und das meine blonden Haare und meine helle Haut unterstreicht.
Und vielleicht ist Tristan ja auch da, wer weiß?
Schließlich scheint das Schicksal uns immer wieder zueinander zu führen. Seit gestern Morgen versuche ich zwar verzweifelt, solche Gedanken aus meinem Kopf zu vertreiben, aber es ist, als ob der Satz „NICHT AN TRISTAN DENKEN“ in mein Hirn eingebrannt wäre und vor meinen Augen erscheint, sobald ich blinzele: nicht einfach, das abzustellen … Ich habe mir vergeblich gesagt, dass er sich null für mich interessiert, dass er mich womöglich verachtet und dass selbst Iris meint, ich solle mich am besten von ihm fernhalten. – Ich kann nichts dagegen tun, er geht mir nicht aus dem Kopf. Seine athletische Figur, seine Augen, so blau wie ein Fjord, sein Duft, als er mich gestreift hat, um mir zu helfen, meine Bücher einzusammeln …
Reiß dich zusammen, Deva, du bist da.
„Hallo, Deva.“
Das ist unmöglich! Wo kommt er schon wieder her! Und wieso kennt er meinen Namen?
Wieder einmal lässt mich Tristans Stimme zusammenzucken. Ich war so damit beschäftigt, mein Kleid zu begutachten, dass ich ihn nicht mal habe kommen sehen …
Ich suche in meinem Kopf nach etwas, um ein Gespräch anzufangen, da er mich ja immerhin angesprochen hat, aber seine blauen Augen verunsichern mich und mir fällt nicht wirklich etwas ein.
„Muss du etwas recherchieren?“, bringe ich zumindest hervor.
„Ich treffe meinen Bruder, Elliott, um eine Arbeit fertigzustellen, die wir zusammen schreiben. Und du?“
Also hatte Iris Recht, er ist wirklich sein Bruder!
„Ich, och, ich treffe einen Freund.“
Tristans schöne Gesichtszüge spannen sich an. Sein eckiger und kräftiger Kiefer verkrampft sich, ohne dass ich begreifen würde, warum er mit einem Mal so abweisend ist. Das Blau seiner Augen wird noch elektrisierender und paradoxerweise kann ich mich von seinem Blick, der so hart wirkt, nicht abwenden.
„Nimm dich vor Fremden in Acht“, flüstert er mir noch zu, bevor er die Tür des großen Studiensaals aufdrückt.
Sein Gang wirkt nun etwas unsicher und offenbart eine Schwachstelle in seiner schönen Selbstsicherheit von gestern Morgen. Ich verstehe diesen Kerl einfach nicht, weder, worin er sich einmischt, noch, was in ihn gefahren ist, warum er erst freundlich ist und im nächsten Augenblick feindselig wird. Alles, was ich weiß, ist, dass ich mich nie zuvor so stark zu jemandem hingezogen fühlte.
Sekundenlang bleibe ich wie eine Idiotin stehen, bevor ich wieder einen klaren Kopf habe und mich zur Cafeteria der Bibliothek begebe. Als ich eintrete, sitzt Dante schon an einem Tisch und begrüßt mich mit einem charmanten Lächeln, das ich nur erwidern kann.
Wir unterhalten uns und bald wird unser Gespräch vertraulicher. Er beschreibt mir die sanft geschwungenen und milden Täler der Toskana, ich erzähle ihm von Montanas rauen Bergen und Wäldern.
„Dann kommst du also von hier?“, fragt er mich.
„Ja, ich habe schon immer in Missoula gelebt, aber geboren bin ich in Philadelphia.“
„Sind deine Eltern umgezogen?“
„Nein, ich bin adoptiert worden, als ich noch ein Baby war. Meine leiblichen Eltern habe ich nie kennengelernt.“
„Oh“, sagt er etwas verlegen.
Aber ich möchte, dass er sich wohlfühlt. Also erzähle ich weiter:
„Ich bin deswegen nicht traurig. Meine Mutter hat mich adoptiert und mir all die Zuneigung gegeben, die ich brauchte, und noch mehr. Ich habe meine leiblichen Eltern zwar nie kennengelernt, aber gefehlt hat es mir an nichts. Und ich habe ja noch den Ring von ihnen.“
Als ich ihm meine rechte Hand hinhalte, an der ich einen schweren Silberring trage, merke ich, dass plötzlich Interesse in seinem Blick aufflammt.
„Das wird sicher ein sehr alter Ring sein. Hat dir nie jemand verraten, was das Symbol darauf zu bedeuten hat?“
„Nein. Ich glaube, das ist nur zur Zierde und hat keinen tieferen Sinn. Das ist nur ein Familienerbstück.“
Für einen kurzen Moment haben sich seine Mundwinkel zu einen schwachen Grinsen verzogen. Er studiert auch Kunstgeschichte, und wie wir alle mag er wohl alte Dinge. Mein Blick fällt auf die Uhr.
Es ist schon 19 Uhr!
„Dante, wir sollten in den Lesesaal gehen, damit ich dir zeigen kann, mit welchen Büchern ich gearbeitet habe, und damit du mir sagst, was du von ihnen hältst.“
Kaum sind wir durch die Tür gegangen, da entdecke ich den Tisch, an dem Tristan und sein Bruder Elliott sitzen. Elliott bemerkt uns und schaut kurz von seinem Laptop auf, an dem er gerade arbeitet. Tristan mustert mich mit düsterer Miene. Dante wirft er einen bösen Blick zu.
Das gibt es doch nicht, er ist echt eifersüchtig?
Bei diesem Gedanken muss ich lächeln und beschließe, ihn zu ignorieren und ab jetzt mit Dante zu flirten. Ich sehe Tristan nicht mehr an, aber ich meine, noch immer seinen stechenden Blick auf mir zu spüren, und dieses Gefühl mag ich sehr.
Wir setzen uns. Ich lege meine Tasche und meine Jacke weg, bevor ich zwischen den Regalen verschwinde, um nach den Bänden zu suchen, die ich Dante zeigen will. Zwischen Büchern habe ich mich schon immer wohlgefühlt, als wenn mich ihr Geruch nach Papier, nach Tinte, ja sogar nach Staub beruhigen würde. Vor dem Regal über die Kunst der Renaissance stehend, die Zungenspitze an der Oberlippe, fahre ich mit meinem Finger über die Buchrücken, auf der Suche nach dem gewünschten Titel. Da taucht wie aus dem Nichts Tristan auf und lehnt sich an das Regal. Meine Hände sind feucht, ich spüre, wie mir schwindlig wird und wie das Blut in meinen Schläfen wie wild pocht.
Trotzdem, es ist wahnsinnig, welche Wirkung er auf mich hat …
„Nimm dich vor ihm in Acht“, raunt er.
Der lässt wirklich nicht locker. Ich werfe ihm einen abfälligen Blick zu, bevor ich das Buch, das mich interessiert, aus dem Regal nehme. Ich will gerade gehen, als er plötzlich seine Hände neben meinem Gesicht platziert und sie gegen die Bücher hinter mir stemmt. Er ist mir so nah, dass ich mich machtlos fühle. Einmal mehr habe ich den Eindruck, Beine aus Watte zu haben.
„Hör mir zu, Deva!“
Er hat nicht laut gesprochen, doch sein gebieterischer und rauer Tonfall hat wohl einige Studenten bei der Arbeit gestört, denn man hört ein genervtes „Pst!“ als Reaktion auf seine Worte. Also kommt er dicht an mein Ohr heran, um mir zuzuflüstern:
„Geh zu dir nach Hause. Nimm nicht einmal deine Sachen mit, ich kümmere mich um alles. Ich werde sagen, dass du dich nicht gut gefühlt hast. Du kannst dich nicht mit dem Erstbesten einlassen, ohne zu wissen, was er von dir will! Das ist wichtig, Deva!“
Ich versuche, mich auf das zu konzentrieren, was er sagt. Ich versuche, es unverschämt zu finden, wie dieser Typ mit mir spricht, so als wäre ich ein Kleinkind. Dabei kennt er mich erst seit gestern. Aber alles, was ich zustande bekomme, ist, die Augen zu schließen, um das herrliche Gefühl seines warmen Atems in meinem Nacken noch zu verstärken. Wir sind uns so nah, es fehlt nicht viel, dass er sich meiner Haut noch mehr nähert, mein Ohr küsst, bevor er seine Lippen auf meine gleiten lässt …
Aber was mache ich denn? Ich muss doch reagieren!
Ich mache die Augen wieder auf und blicke Tristan an, der mich anstarrt. In einem möglichst scharfen Tonfall sage ich zu ihm:
„Glaubst du nicht, dass du übertreibst? Dir mögen diese freundlichen und ausgeglichenen Menschen vielleicht seltsam vorkommen, die mit dir reden und sich für dich interessieren, anstatt ständig ihre Meinung über dich zu ändern. Seltsamerweise schafft das aber unglaublich viel Vertrauen! Von dir weiß ich gar nichts, ich weiß nicht einmal, warum ich dir seit gestern ständig über den Weg laufe. So gesehen sollte ich mich also eher vor dir in Acht nehmen!“
Die Heftigkeit meiner Antwort scheint ihn überrascht zu haben. Aber ich habe keine Zeit, mich um seine Gefühle zu kümmern. Ich schlage seine Arme, die mir den Weg versperren, zur Seite und will gehen, als er mich am Handgelenk packt und mich so zwingt, ihm zuzuhören.
„Nimm dich vor dem Schein in Acht“, sagt er, als er plötzlich erstarrt, so als wäre ihm gerade erst bewusst geworden, dass er mich berührt hat.
Er scheint wegen dieser Berührung entsetzt zu sein und betrachtet ungläubig seine Hand. Ich nutze diesen kurzen Augenblick seiner Unachtsamkeit aus, um mich gekränkt davonzumachen.
Findet er mich so abstoßend?
Ich will ihn nicht mehr wiedersehen oder mit ihm reden. Und überhaupt ist die Wirkung, die er auf mich ausübt, fatal. Ich bin so sehr von ihm besessen, dass es mir immer noch so vorkommt, als würde die Haut an meinem Handgelenk, wo er mich berührt hat, brennen. Instinktiv betrachte ich mein Handgelenk und meine Hand, und mir bleibt kurz das Herz stehen. Vor meinen Augen schließt sich gerade die Schnittwunde, die ich mir heute Mittag zugezogen habe. Ich sehe, wie meine Haut wieder glatt und hell wird. Mit offenem Mund betrachte ich die Stelle, wo dieses Wunder gerade passiert ist.
Habe ich das, was ich gesehen habe, geträumt? Bin ich vielleicht wirklich dabei, verrückt zu werden?
Ich komme zu dem Tisch, wo Dante immer noch auf mich wartet. Ich muss etwas blass sein oder durcheinander wirken, was ich, um ehrlich zu sein, auch wirklich bin.
„Ist alles okay, Deva?“, erkundigt sich Dante bei mir.
„Ja …“
Ich sehe, wie Tristan sich wieder an seinen Platz setzt und aufgeregt ein paar Worte mit seinem Bruder wechselt, so als würden sich die beiden streiten. Nein, das läuft gar nicht gut. Ich bin plötzlich müde, ich will nur noch zurück in mein Zimmer. Außerdem muss es spät sein, es ist dunkel geworden.
„Stört es dich, wenn wir das Ganze ein anderes Mal besprechen, Dante? Ich bin jetzt müde, ich würde lieber nach Hause gehen.“
Auch er sieht aus dem Fenster, dann sagt er:
„Aber sicher. Es ist dunkel, ich werde dich begleiten. Wir werden noch Gelegenheit haben, über all das zu sprechen.“
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